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Weg mit den „Wohnmaschinen“

VON ANETTE KONRAD

„Bauen und wieder bauen!“ Dieser
Satz zieht sich wie ein Mantra durch
die Geschichte Ludwigshafens. Nicht
nur in den 1920er-Jahren, als der Lud-
wigshafener Wohlfahrtsdezernent
Paul Kleefoot diese Forderung aus-
sprach. Auch nach dem Zweiten Welt-
krieg und bis weit in die 1960er-Jahre
hinein war Wohnraum Mangelware
in Ludwigshafen. Deshalb entstand
am Rande der Stadt eine Trabanten-
siedlung: die Pfingstweide.

Der langjährige Sozialdezernent
und Bürgermeister der Stadt, Gün-
ther Janson (SPD), spricht in seinen
Erinnerungen von einer „bedrücken-
de Wohnungsnot“. Vor diesem Hin-
tergrund entstand die Idee, einen
ganzen Stadtteil neu zu bauen. Die
Wahl fiel auf die Pfingstweide. Das
Gebiet war ursprünglich eine Vieh-
weide, die häufig vom Rhein über-
schwemmt wurde. Die Edigheimer
Bauern konnten ihr Vieh immer erst
nach Pfingsten auf die Weide treiben,
vorher war das Gelände zu sumpfig –
daher der Name Pfingstweide.

1965 begann die kommunale
Wohnbaugesellschaft GAG im Auf-
trag der Stadt mit einem Entwurf für
einen Bebauungsplan. In der Stadt-
ratssitzung am 7. März 1966 fiel nach
einer kontroversen Debatte der Be-
schluss, erste Erschließungsmaßnah-
men in Angriff zu nehmen und gleich-
zeitig mit dem Vorstand der BASF
über die geplante Siedlung zu spre-
chen. Schnell kamen Stadt und BASF
zu einer Vereinbarung. Die Partner er-
klärten, die Wohnbebauung des neu-
en Siedlungsgebiets gemeinsam an-
gehen zu wollen.

Heftig diskutiert und spekuliert
Die Planungsführung wechselte von
der GAG zur BASF. Hintergrund: Die
BASF hatte eine geplante Großsied-
lung in Birkenheide aufgegeben. Da
das Unternehmen dringend Wohnun-
gen benötigte, um neue Mitarbeiter
zu gewinnen, setzte man nun auf das
Neubaugebiet im Norden der Stadt.
Die Stadt kam der BASF bewusst ent-
gegen, um „eine beachtliche Vorleis-
tung der Stadt für eine künftige Kon-
zernverwaltung der BASF mit Sitz in
Ludwigshafen“ zu geben. Denn um
den BASF-Sitz wurde damals heftig
diskutiert und spekuliert, erinnerte
sich Günther Janson.

Nach dem Stadtratsbeschluss vom
März 1966 ging es schnell voran. Der
Frankfurter Architekt Professor Al-
bert Speer Junior – Sohn des gleichna-
migen Architekten und Rüstungsor-

ABGERISSEN (5): Es war vermutlich der größte Abriss in der Geschichte Ludwigshafens.
Sechs Hochhäuser in der Pfingstweide wurden 40 Jahre nach ihrer Entstehung rückgebaut. Eine
„Neue Mitte“ ist im nördlichsten Stadtteil entstanden mit Ärztehaus, Supermarkt und Einfamilienhäusern.

ganisators des NS-Regimes – erhielt
den Auftrag zu prüfen, ob das Bauge-
biet wie vorgesehen erschlossen wer-
den konnte. Sein Zeitlimit: gerade
mal sechs Wochen. Speer erhielt den
Auftrag nicht von ungefähr, hätte er
doch die Großsiedlung in Birkenheide
bauen sollen.

Speer änderte – entsprechend dem
Wunsch der BASF – den Entwurf der
GAG. Er verdichtete die Bebauung und
entwarf eine pyramidenartige Anord-
nung der Siedlung: Im Zentrum stan-
den bis zu 17-stöckige Hochhäuser,
daneben lagen abfallend Gebäude
mit neun, sieben und vier Etagen.
Bungalows und Einfamilienhäuser
sah er nur am Rand der Pfingstweide
vor. Eine solche Trabantenstadt galt

damals als modern. So modern, dass
sie als „attraktiver Blickpunkt an der
Haupteinfahrt nach Ludwigshafen
und vor der BASF“ bezeichnet wurde.

Am 1. September 1967 fand der ers-
te Spatenstich für das bis dahin größ-
te Wohnungsbauprojekt in Rhein-
land-Pfalz statt. Im November 1969
zogen die ersten Mieter ein. Die Woh-
nungen waren schneller bezugsfertig
als die erforderliche Infrastruktur von
Schulen, Kitas, Kirchen und Geschäf-
ten. Dies habe, so erinnert sich Gün-
ther Janson, „für eine Trabantenstadt
dieser Größe ziemlich große Proble-
me“ mit sich gebracht. Bis 1970 waren
1150 Wohnungen fertig, 1980 stan-
den in der Großsiedlung 2760 Woh-
nungen zur Verfügung, außerdem
300 Einfamilienhäuser.

Der neue Stadtteil erfreute sich
schnell großer Beliebtheit. Doch der
Zeitgeist änderte sich. „Wohnmaschi-
nen“, wie die Retorten-Vorstädte ge-
nannt wurden, verloren im Laufe der
nächsten Jahrzehnte ihre Anziehung.
Planer Speer äußerte sich bereits
1976 kritisch zu seinen Planungen:
„Die Pfingstweide ist aus heutiger
Sicht etwas zu hoch verdichtet“.

In den 80er-Jahren verschlechterte
sich die Sozialstruktur des Stadtteils.
GAG und die BASF-Wohnungsbauge-
sellschaft Luwoge investierten des-
halb Ende der 90er-Jahre mehr als 25
Millionen Euro, um den Stadtteil at-
traktiver zu machen. Doch zu Beginn

des neuen Jahrtausends herrschte zu-
nehmend Leerstand in den Hochhäu-
sern. Zudem stand eine Kernsanie-
rung an. Die Luwoge entschied sich
schließlich für einen Abriss und ge-
gen die Sanierung der Giganten in der
Mitte des Stadtteils, was nicht ohne
Protest der Bewohner ablief. Im März
2009 war es schließlich soweit: Bag-
ger rückten an und begannen mit
dem Rückbau des Hochhauskomple-
xes am Londoner Ring.

An seine Stelle trat die „Neue Mit-
te“: 2012 wurde der Bebauungsplan
beschlossen. Auf dem Areal der sechs
Hochhäuser mit etwa 250 Wohnun-
gen sind ein Ärztehaus und ein Super-
markt entstanden: Auf einem Groß-
teil der frei gewordenen Fläche er-
richtete ein privater Investor Reihen-
häuser. Mittlerweile ist das Baugebiet
vollständig bebaut. Doch nicht alle
Hochhäuser in der Pfingstweide wur-
den abgerissen – die Luwoge baute
ein zehnstöckiges Hochhaus zu ei-
nem Mehrgenerationenhaus um. Das
Haus Noah wurde 2008 eingeweiht.
Lebten vor 50 Jahren rund 8500 Men-
schen dort, zählt die Pfingstweide
heute nur noch 6000 Einwohner.

DIE SERIE
Ludwigshafen wandelt sich ständig. Neue
Wahrzeichen entstehen, alte prägnante
Gebäude verschwinden. In der Serie „Ab-
gerissen“ zeichnen wir den Wandel der
vergangenen Jahrzehnte nach.

„Keine Strafe, sondern eine Hilfe“
VON ANNEGRET RIES

Ein 30-jähriger Libyer, der im De-
zember 2018 in Ludwigshafen einen
Streifenwagen der Polizei beschä-
digt und im April 2019 einen Arzt in
der Stadtklinik in Frankenthal ange-
griffen hat, muss in die geschlosse-
ne forensische Abteilung eines
psychiatrischen Krankenhauses.
Das ist am Montag am Landgericht
Frankenthal entschieden worden.

Der Mann könne für diese beiden Ta-
ten und acht weitere Delikte, die er im
Zeitraum ab Ende 2018 bis September
2019 begangen haben soll, nicht be-
straft werden, waren sich die Kam-
mer, Staatsanwalt Ardalan Moaven-
zadeh und Rechtsanwalt Sven Zill ei-
nig. Der Grund: Wegen einer paranoi-
den halluzinatorischen Schizophre-
nie sei er nicht in der Lage einzuse-

30-Jähriger muss in die geschlossene Psychiatrie – Straftaten in Ludwigshafen und Frankenthal
hen, dass er etwas Unrechtes tut. Da-
her sei er schuldunfähig.

Grundlage für diese Beurteilung ist
ein psychiatrisches Gutachten. Der
Mann habe eindeutige Symptome
dieser Erkrankung, die zum Bereich
der Psychosen gehört, so die Gutach-
terin Iris Schick. Die psychotische Er-
krankung, die stark ausgeprägt und
chronisch sei, sei Auslöser für die De-
likte, die der 30-Jährige begangen hat.

Der Libyer hat im Verlauf des Pro-
zesses und gegenüber Ärzten mehr-
fach geäußert, dass er nicht krank sei.
Bei drei Aufenthalten in der Franken-
thaler Stadtklinik hat er diese jeweils
nach wenigen Tagen wieder verlas-
sen, keine Medikamente genommen
und ambulante Behandlungsangebo-
te abgelehnt. Solange der Mann nicht
behandelt werde, bestehe die Gefahr,
dass er erhebliche weitere Straftaten
begeht, erläuterte die Gutachterin.

Deshalb sei die Unterbringung in ei-
ner psychiatrischen Klinik die einzige
Möglichkeit.

Moavenzadeh und der Vorsitzende
Richter Uwe Gau verwiesen darauf,
dass die Schwere der Delikte sich ge-
steigert habe. Am Anfang waren es
Sachbeschädigungen. Festgenom-
men wurde der 30-Jährige, nachdem
er im September vergangenen Jahres
in der Frankenthaler Stadtklinik ge-
droht hat, jemanden mit einem Mes-
ser zu verletzen. Die Unterbringung
sei die einzige Möglichkeit, die Ge-
sellschaft vor dem Mann zu schützen.

Sein Mandant werde das zwar
„nicht gern hören“, aber auch „ich
muss eine Unterbringung beantra-
gen“, sagte Zill. Auch um seinen Man-
danten „vor sich selbst zu schützen“.
Zill betonte, er habe erreicht, dass
sein Mandant behandelt werde. Der
Asylantrag des Libyers war im Juli

2017 abgelehnt und ihm war eine Ab-
schiebung angedroht worden. Auf-
grund eines Antrags von Zill mit der
Begründung, dass der 30-Jährige in
seiner Heimat nicht adäquat behan-
delt werden könne, darf der Mann
nun nicht mehr abgeschoben werden.

Zill warf der Frankenthaler Stadt-
klinik vor, es sei „unverantwortlich“,
dass die den 30-Jährigen „stets wie-
der auf die Menschheit losgelassen
hat“ und damit auch ihn und seine
Mitarbeiter gefährdet habe. Staatsan-
walt Moavenzadeh wies den Rechts-
anwalt darauf hin, dass eine Klinik
keine Möglichkeit habe, jemanden
gegen seinen Willen festzuhalten und
dass für eine entsprechende richterli-
che Anordnung strikte Vorgaben er-
füllt werden müssen. Die Entschei-
dung des Gericht „ist keine Strafe,
sondern eine Hilfe“, versuchte Gau
dem 30-Jährigen zu erklären.

In frühestens zehn Jahren saniert
VON REBEKKA SAMBALE

518 Menschen leben derzeit in den
städtischen Einweisungsgebieten in
der Bayreuther und der Kropsburg-
straße. Im Stadtrat hat die Verwal-
tung zahlreiche Fragen der Linken
zu diesen Gebieten beantwortet. Die
Antworten zeigen: Bis sich dort et-
was ändern wird, dauert es noch.

Wer in den Einweisungsgebieten lebt,
hat keinen Mietvertrag. Das begrün-
det die Stadt unter anderem damit,
dass mit einem solchen Vertrag be-
stimmte Fristen verbunden seien und
bei straffälligem Verhalten „eine kos-
tenträchtige Räumungsklage durch-
geführt“ werden müsste. Eine Ein-

Stadtverwaltung informiert über Pläne für die Einweisungsgebiete – Antwort auf Anfrage der Linken
weisung sei dagegen „jederzeit ohne
Einhalten einer Frist zu beenden“.
Ohne Mietvertrag – und das steht
nicht in der Antwort der Stadt – feh-
len den dort Lebenden allerdings
auch bestimmte Rechte.

Die Einweisungsgebiete, das sind
die Bayreuther Straße 67-93 und die
Kropsburgstraße 7,9 und 13. Nach ak-
tuellen Angaben der Stadt leben dort
518 Menschen, überwiegend allein
lebende Männer (166). 21 sind allein
lebende Frauen. Von diesen Personen
sind allerdings nur 21 in einer Einzel-
unterkunft untergebracht – einer der
Punkte, den die Linksfraktion kriti-
siert. Die meisten Menschen wohnen
in den Einweisungsgebieten in
Wohngemeinschaften, „da es wenige

geeignete Unterkünfte für Einzelper-
sonen gibt“, so die Stadt.

Dass sich – vor allem wegen des
schlechten Zustands der Unterkünfte
– etwas an den Wohnbedingungen
ändern soll, sagt die Stadt schon seit
Längerem. Für die „roten Blöcke“ in
der Bayreuther Straße soll „eine be-
wertende Gegenüberstellung Sanie-
rung versus Neubau“ erstellt werden,
heißt es aus der Verwaltung. Dort sol-
len Unterkünfte für rund 100 Einzel-
personen entstehen. Die „weißen Blö-
cke“ sollen „umfänglich saniert wer-
den“, heißt es weiter.

Auch wann mit den Sanierungsar-
beiten zu rechnen sei, wollten die Lin-
ken wissen. „In den nächsten Jahren
werden die Ausschreibungen sukzes-

sive erfolgen“, so die Verwaltung. Für
das Einweisungsgebiet Bayreuther
Straße werde „für die Sanierung wie
auch für Abriss und Neubau“ mit ei-
nem Zeitraum „von mindestens zehn
Jahren“ gerechnet.

Das kritisieren die Linken scharf.
„Keinerlei Zielmarke gibt es für einen
Abschluss des Gesamtprojekts Sanie-
rung/Neubau. Noch nicht einmal ein
Datum für den Beginn des langwieri-
gen Ausschreibungsprozesses wird
genannt“, beklagt der Fraktionsvor-
sitzende Liborio Ciccarello und wird
noch deutlicher mit den Worten:
„Der soziale Schandfleck in Ludwigs-
hafen bleibt auch in ferner Zukunft
unverändert. Eine andere Schlussfol-
gerung ist nicht möglich.“

Versch.-Allgemein
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Mit Baggern wurden sechs Hochhäuser in der Pfingstweide ab März 2009 abgerissen. ARCHIVFOTO: KUNZ

Einfamilienhäuser entstanden in der
„Neuen Mitte“. ARCHIVFOTO: KUNZ

Große Küche, modernes Bad, helle Räume.
Wohnzimmer mit Anschluss an Garten und Terrasse.
Kein Staub in den bewohnten Räumen!

www.einer-alles-sauber.de

Rufen Sie an:

Sie wollen großzügiger wohnen?

06231 5777

Reiser Bau GmbH · Industriestraße 15 · 67125 Dannstadt-Schauernheim

Handwerksmeister
Ludwig und Michael Fiedler

Hindenburgstraße 20
LU - Maudach

Telefon: 06 21 - 55 55 71
www.weissek.de
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isieren Ihre Heizung

Bad & Heizung

• Gartenpflege und Pflanzen sowie
• Gartenum- und Neugestaltung
Fa. Grothe Gärtner von Eden
Tel. 06202 - 2 61 75
www.gartengestaltung-grothe.de
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juwelboerse gmbh

MICHAEL
Gold · Brillant-Schmuck · Uhren · Silber
P6, 6-7 (Fressgasse) Mannheim, Tel. 0621 - 10 24 11

www.juwelboerse.com
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